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Änderungen der BioAbfV 

Sind Teebeutel aus BAK wirklich für 
die Biotonne geeignet? 
Mit der Umsetzung der EU-Verpackungs-verordnung (PPWR) öffnet der Deutsche Bundestag die 
Biotonne für Teebeutel und Kaffeepads aus biologisch abbaubaren Kunststoffen (BAK). Die BGK 
sieht die Neuregelung kritisch und warnt vor unnötigen Kunststoffeinträgen in getrennt 
gesammelte Bioabfälle. 
Mit dem am 11. Juni 2026 vom Bundestag verabschiedeten Verpackungsrecht-
Durchführungsgesetz (VerpackDG) werden zentrale Vorgaben der europäischen 
Verpackungsverordnung (PPWR) in nationales Recht überführt. Weniger beachtet, für die 
Bioabfallwirtschaft jedoch von erheblicher Bedeutung, ist eine damit verbundene Änderung des 
Anhangs 1 der BioAbfV, die in der Drucksache 21/6398 unter Artikel 6 eingesehen werden kann 
und dem Umweltausschuss des Bundesrats als Grunddrucksache 377/26 in der Sitzung  am 
25.06.2026 vorgelegt wurde.  
Gemäß PPWR gelten Teebeutel und Kaffeepads als Verpackungen. In der BioAbfV werden sie 
künftig als „durchlässige aufweichende Einzelportionseinheiten“ und unter bestimmten 
Voraussetzungen als für die Bioabfallverwertung geeignet aufgeführt, allerdings nur als 
Bestandteil der Biotonne mit dem AVV 20 03 01. Geregelt ist die Mitbehandlung ausschließlich 
in der Kompostierung. Für die Vergärung von Biogut, in dem „durchlässige aufweichende 
Einzelportionseinheiten“ enthalten sind, findet sich in den Änderungen der BioAbfV keine 
Regelung.  

Neue Vorgaben durch die PPWR 
Hintergrund der Änderung ist die neue Einordnung von Teebeuteln und Kaffeepads als 
Verpackungen i. S. d. europäischen Verpackungsverordnung (PPWR). Anders als bei den meisten 
Verpackungen sieht die PPWR für diese „Verpackungsgruppe“ kein Verpackungsrecycling vor. 
Stattdessen sollen sie im Rahmen der Bioabfallverwertung entsorgt werden können.  
Voraussetzung ist, dass die Produkte aus Material bestehen, das sich in der biologischen 
Behandlung (z. B. Kompostierung) ähnlich wie Bioabfälle verhält und deren Recyclingfähigkeit 
nicht beeinträchtigt. Das trifft aus Sicht der BGK nur auf Papier beziehungsweise Zellulose zu. 
Die beschlossenen Änderungen der BioAbfV zählen jedoch auch biologisch abbaubare 
Kunststoffe (BAK) dazu, sofern sie die Anforderungen der Norm DIN EN 13432 innerhalb von 6 
Wochen einhalten.  
Die PPWR ersucht europäische Normungsorganisationen darüber hinaus, die Anforderungen an 
die Kompostierbarkeit künftig weiterzuentwickeln. Neben einer vollständigen Desintegration 
soll langfristig auch die vollständige Mineralisierung – also der vollständige biologische Umbau 
in Biomasse beziehungsweise Kohlendioxid – nachgewiesen werden. 

Verweis auf alte Normen sorgt für Kritik 
Die nun beschlossene Änderung der BioAbfV knüpft die Eignung biologisch abbaubarer 
Kunststoffe aber an die Einhaltung der DIN EN 13432. Die Änderung verweist dabei ausdrücklich 
auf die Anforderung der Normfassung aus 2000, berichtigt in 2007. 
Diese Normfassung gilt in Fachkreisen seit Langem als unzureichend, wenn es um die 
tatsächliche vollständige biologische Umwandlung der Materialien geht. Als Nachweis der 
biologischen Abbaubarkeit reicht dort aus, dass mehr als 90 % des Materials innerhalb von 12 
Wochen in Partikel kleiner als 2 mm zerfallen. Nach Maßgabe der BioAbfV soll dieser Zustand 
zwar bereits innerhalb von 6 Wochen erreicht werden, aber auch dieser Zeitraum wird in der 
industriellen Bioabfallverwertung regelmäßig unterschritten.  
Wichtig ist: Es wird auch mit dem Einhalten der Norm mit der Maßgabe 6 Wochen nicht 
nachgewiesen, dass das Material tatsächlich vollständig biologisch abgebaut wird. Es wird 
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lediglich dessen Zerfall in sehr kleine Kunststoffpartikel dokumentiert. Für den biologischen 
Abbau fordert die Norm einen Abbaugrad von mind. 90 % innerhalb von max. 6 Monaten.  Dem 
in Artikel 9 Absatz 6 der PPWR formulierten Ziel, zukünftig auch den vollständigen biologischen 
Abbau während der Kompostierung nachzuweisen, genügt der jetzt in der BioAbfV festgelegte 
Normverweis damit nicht. 

Anforderungen der DüMV nicht beachtet 
Das Recycling von Bioabfällen ist nicht bereits mit der Herstellung von Kompost abgeschlossen, 
sondern erst mit dessen bodenbezogener Verwertung. Hierzu sind die Anforderungen der 
Düngemittelverordnung (DüMV) an die erzeugten Produkte unbedingt zu beachten. Die DüMV 
äußert sich dabei zu BAK eindeutig. Gemäß Anlage 2, Tabelle 8 Nr. 8.3.5 der DüMV dürfen „nur 
unvermeidliche Anteile“ an biologisch abbaubaren Werkstoffen, zu denen auch die BAK zählen, 
in den erzeugten Komposten enthalten sein. 
Dieser Anforderung wirkt die Änderung der BioAbfV entgegen. Es ist aus Sicht der BGK eindeutig 
vermeidbar, Teebeutel und Kaffeepads aus BAK systematisch mit der Biotonne zu erfassen. Sie 
waren gemäß BioAbfV über Jahre hinweg keine geeigneten Einsatzstoffe. Mit Inkrafttreten der 
Änderungen der BioAbfV hat der Deutsche Bundestag also ein Instrument geschaffen, mit dem 
auch vermeidbare Anteile an BAK in die Kompostieranlagen gelenkt werden können, was 
eindeutig düngerechtlichen Regelungen widerspricht.  

Unvollständiger Abbau bleibt ein offenes Thema 
Die BGK erkennt an, dass BAK gegenüber konventionellen Kunststoffen für bestimmte 
Anwendungen Vorteile aufweisen können. Sie werden häufig aus nachwachsenden Rohstoffen 
hergestellt und dürften bei unsachgemäßer Entsorgung in die Umwelt eine geringere 
Verweildauer aufweisen als herkömmliche Kunststoffe. 
Allerdings ist die gezielte Lenkung solcher Materialien in die Bioabfallsammlung der falsche 
Weg. 
Das Kriterium des mehr als 90%igen Zerfalls in Partikel kleiner als 2 mm bedeutet in der Praxis 
zunächst die Entstehung von kleinen Partikeln. Ob und in welchem Umfang diese Partikel nach 
Anwendung in und auf Böden vollständig abgebaut werden, ist wissenschaftlich noch nicht 
geklärt. Entsprechende Fragestellungen sind erst neuerdings Gegenstand von 
Forschungsarbeiten in Deutschland, Österreich und den Niederlanden. 
Die Akzeptanz von Komposten in Landwirtschaft, Gartenbau und Landschaftsbau basiert 
wesentlich auf deren hoher stofflicher Qualität und geringer Fremdstoffbelastung. 
Hersteller*innen gütegesicherter Komposte dürften in der Zuweisung jeglicher BAK-Produkte in 
die Biotonne keinen Mehrwert sehen.  

Unklare Botschaften verunsichern Bürger*innen 
Neben den fachlichen Einwänden sieht die BGK auch praktische Probleme für die 
Getrenntsammlung von Bioabfällen. 
Seit Jahren wird Bürger*innen mit großem Aufwand vermittelt, dass Kunststoffe nicht in die 
Biotonne gehören. Die nun vorgesehene Ausnahme für Teebeutel und Kaffeepads, die aus BAK 
hergestellt sind, verwässert diese Botschaft unnötigerweise. 
Von den privaten Haushalten zu erwarten, bei jedem Teebeutel oder Kaffeepad die 
Materialzusammensetzung zu prüfen und ggf. noch zwischen biologisch abbaubaren und 
konventionellen Kunststoffen zu unterscheiden, erscheint wenig realistisch. Vielmehr besteht 
die Gefahr, dass Verbraucher*innen die Neuregelung als generelle Freigabe von 
Kunststoffprodukten für die Biotonne wahrnehmen. 

Erfolge des § 2a BioAbfV gefährdet 
Die Folge könnten zusätzliche Fehlwürfe und eine Verschlechterung der Bioabfallqualität sein – 
genau das Gegenteil dessen, was Politik, Entsorgungswirtschaft und Anlagenbetreiber*innen 
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seit Jahrzehnten anstreben und gemäß § 2a BioAbfV unter den Stichwörtern 
„Verpackungsentfrachtung“ und „Fremdstoffentfrachtung“ unter großen Mühen umsetzen. 
Die klare Botschaft „Kein Plastik in die Biotonne“ von #wirfuerbio ist deutlich leichter zu 
kommunizieren und erleichtert Bürger*innen die sachgemäße Erfassung sortenreiner 
Bioabfälle. Die Zulassung weiterer BAK-Produkte in die Biotonne hingegen untergräbt die 
positiven Bestrebungen zur sortenreinen Erfassung. Eine höhere Zahl an Fehlwürfen von 
konventionellen Kunststoffen dürfte die Folge sein. 

Höherer Aufwand für die Kompostierung 
BAK haben keinen Nutzen für die Bioabfallbehandlung, weder für den Behandlungsprozess noch 
für die Qualität des erzeugten Komposts. Sie werden sogar aufgrund der inzwischen sehr kurzen 
Behandlungszeiten auf vielen Bioabfallbehandlungsanlagen mühsam als Fremdstoffe 
aussortiert, auch wenn sie die Anforderungen der BioAbfV einhalten. Sie erhöhen damit faktisch 
die Menge an Fremdstoffen in der Biotonne und führen damit zu erheblich höherem Aufwand bei 
der Entfrachtung und Entsorgung von Fremdstoffen auf den Bioabfallbehandlungsanlagen 
sowohl vor als auch nach der Behandlung.  
Produzent*innen gütegesicherter Komposte werden auch künftig hochwertige Produkte 
herstellen können. Allerdings wird dies nur mit erhöhtem technischem und organisatorischem 
Aufwand gelingen.  

Handlungsspielräume für örE 
Es bestehen Handlungsmöglichkeiten für öffentlich-rechtliche Entsorgungsträger (örE). Diese 
können weiterhin über ihre lokalen Sortiervorgaben Einfluss auf die Qualität der getrennt 
gesammelten Bioabfälle nehmen. 
Aus fachlicher Sicht ist es sinnvoll, die Annahme von Teebeuteln und Kaffeepads in der Biotonne 
auf solche Produkte zu beschränken, die ausschließlich aus Papier beziehungsweise Zellulose 
bestehen. Das gilt insbesondere in den Sammelgebieten, in denen auch BAK-Sammelbeutel 
nicht zugelassen sind. BAK-Produkte sollten grundsätzlich ausgeschlossen sein, allein aufgrund 
der düngerechtlichen Regelungen. 
Mit dem Ausschluss von BAK-Produkten in den Sortiervorgaben können die erreichten 
Qualitätsstandards bei der Bioabfallsammlung und Kompostherstellung künftig abgesichert 
und unterstützt sowie eine klare Botschaft an die Bürger*innen aufrechterhalten werden. 

Offene Frage bei Obst- und Gemüseaufklebern 
Bemerkenswert ist schließlich ein weiterer Aspekt der PPWR: Auch Aufkleber auf Obst und 
Gemüse gelten als Verpackungen und sollen künftig kompostierbar ausgestaltet werden. 
Während Teebeutel und Kaffeepads nun ausdrücklich in der BioAbfV geregelt werden, findet sich 
für diese Produktgruppe in der beschlossenen Änderung bislang keine entsprechende Regelung. 
Es bleibt daher abzuwarten, ob und auf welchem Weg der Gesetzgeber diesen Punkt künftig 
adressieren und ggf. eine Unterscheidung zwischen Papier- und BAK-Produkten  
treffen wird. 

Fazit 
Der Deutsche Bundestag hat entschieden, Teebeutel und Kaffeepads aus sogenannten 
biologisch abbaubaren Kunststoffen (BAK) durch eine Änderung der BioAbfV als geeignet zur 
Verwertung in Kompostieranlagen einzustufen. Das ist aus Sicht der BGK eine problematische 
Entscheidung, die nur den Hersteller*innen solcher Kunststoffe Nutzen bringt, für 
Betreiber*innen von Kompostieranlagen aber hohen Aufwand bedeutet. 
Die etablierten Standards des noch jungen § 2a BioAbfV (in Kraft seit 05/2025) mit den 
Vorgaben zur Verpackungs- und Fremdstoffentfrachtung vor der Kompostierung werden durch 
die gezielte Hinzunahme von BAK in die Bioabfallsammlung geradezu unterhöhlt. Aufwändige 
Aufklärungskampagnen der Bevölkerung mit dem Ziel der Kunststofffreiheit in der Biotonne 
werden ausgebremst. Die unersetzbare Unterstützung durch die große Zahl motivierter getrennt 
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sammelnder Bürger*innen wird riskiert, wenn man ihnen mitteilt, dass jetzt Kunststoffbeutel und 
-pads erlaubt sein sollen. Auch die Anwendung von Komposten ist bei dieser Entscheidung nicht 
ausreichend bedacht worden. Denn die Anforderung der DüMV, dass BAK nur in unvermeidlichen 
Anteilen enthalten sein dürfen, wird mit der Hinzunahme von BAK-Beuteln unterlaufen. 
Die BGK sieht die Qualität der aus Bioabfällen erzeugten Produkte als oberstes Ziel der 
Bioabfallbehandlung und nicht die Öffnung für jegliche abbaubare Materialien. Daher sind 
öffentlich-rechtliche Entsorgungsträger (örE) gut beraten, ihre jeweiligen lokalen 
Sortiervorgaben so auszugestalten, dass Teebeutel und Kaffeepads in der Biotonne nicht 
zugelassen werden oder nur akzeptiert werden, wenn diese aus Papier oder Zellulose bestehen.  
BAK haben keinen Nutzen in der Bioabfallbehandlung. Weder für die Kompostierung noch für die 
Qualität oder Menge des erzeugten Komposts. Sie müssen mitunter mühsam aussortiert werden. 
Die Lenkung von BAK in die Biotonne ist und bleibt ein Irrweg.  
Für die Bioabfallwirtschaft steht damit fest: Die Debatte über BAK in der Biotonne dürfte mit der 
jüngsten Änderung der BioAbfV keineswegs beendet sein. Es dürfte zukünftig noch eine hohe 
Notwendigkeit für weitere Aufklärung der Öffentlichkeit bestehen. (Burkert Isbruch, BGK e. V.) 


